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    Modellversuchs SPIN 2008 - 2011  
 

CTC / SPIN-Musterpräsentation 
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 Vielzahl an Programmen im Bereich (früher) Prävention 

 wenig gesicherte Evaluierungsforschung über Wirkungen 

 multimodale, integrierte Programme sind erfolgversprechend,   
     aber schwierig zu implementieren  

 wenig strategische ressortübergreifende Zusammenarbeit  
     z.B. in kommunalen Präventionsgremien 

 sozialräumliche Bedarfsanalysen für Prävention sind schwierig 
    durchzuführen 

 kaum integrierte, umfassende Präventionskonzepte auf 
    kommunaler und sozialräumlicher Ebene     

 langsam steigende Anzahl von evidenz-basierten Programmen, 
     aber kaum flächenmäßiger Einsatz und nachhaltige Finanzierung 

Aktuelle Herausforderungen für die Praxis:  



 Fortschritte in der internationalen Forschung über Ursachen für 
    Gewalt, Kriminalität und Sucht bei Kindern und Jugendlichen und 
    über wirksame Präventionsansätze: 

 

 Längsschnittforschungen zur sozialen Entwicklung von Kindern 
und Jugendlichen 

 

  Evaluations- und Wirkungsforschung zu Präventionsansätzen 
 und –programmen („What works ...“) 

 

 Verbreitung des „Risiko- und Schutzfaktoren – Paradigmas“ 

 

 Bedeutung lokaler Netzwerke und Bündnisse („capacity building“) 

 

Entwicklungen in der Präventionsforschung  
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Voraussetzungen für eine effektive Präventionsstrategie 

Anwendung 
des Wissens 
in der Praxis  

Wirksame 
Präventions-

ansätze  

 erforschte Risiko- 
und 

Schutzfaktoren 



 
 
 
 

Risiko- und 
Schutzfaktoren für 

jugendliches 
Problemverhalten 

Gewalt 

Kriminalität 

Alkohol- und 
Suchtmittel-
missbrauch 

Schul-
abbruch 

Teenager-
schwanger-

schaften 

Depressionen 

und Ängste 

Wirkung von Risiko- und Schutzfaktoren: 
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F FAMILIE 

   Geschichte des Problemverhaltens in der Familie ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Probleme mit dem Familienmanagement ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Konflikte in der Familie ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Zustimmende Haltungen der Eltern zu Problemverhalten ✔ ✔ ✔ 

S SCHULE 

   Frühes und anhaltendes unsoziales Verhalten ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Lernrückstände beginnend in der Grundschule ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Fehlende Bindung zur Schule ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   KINDER UND JUGENDLICHE 

   Entfremdung und Auflehnung ✔ ✔ ✔ 

   Umgang mit Freunden, die Problemverhalten zeigen ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Haltungen, die Problemverhalten fördern ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Früher Beginn des Problemverhaltens ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Anlagebedingte Faktoren ✔ ✔ ✔ ✔ 

  NACHBARSCHAFT / GEBIET 

   Verfügbarkeit von Drogen ✔ ✔ 

   Verfügbarkeit von Waffen ✔ ✔ 

   Normen, die Problemverhalten fördern ✔ ✔ ✔ 

   Gewalt in den Medien ✔ 

   Fluktuation und Mobilität/ Häufiges Umziehen ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Wenig Bindung in der Nachbarschaft und Desorganisation in einem Gebiet ✔ ✔ ✔ 

   Hochgradige soziale und räumliche Ausgrenzung ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

Risikofaktoren - Matrix 



Bestehende Risiken können abgepuffert werden… 

 

… auf der individuellen Ebene (Temperament, Intelligenz, 

    Kompetenzen) 

 

… in Familien, Schulen, Peer-Gruppen und Nachbarschaften: 
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Wirkung von Schutzfaktoren:  

 Fördern von Beteiligungsmöglichkeiten, sozialen Kompetenzen, 

Anerkennung für positives Verhalten 

 

 Aufbau von Bindungen zu Bezugspersonen und Institutionen 

 

 Klare Standards und Normen für Verhalten 



 
 
 
 

Schutz aufbauen: 
Die „Soziale 
Entwicklungsstrategie“ 
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Kumulative Wirkung von Risiko- und Schutzfaktoren (I) 

Social Development Research Group, 2003 
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Kumulative Wirkung von Risiko- und Schutzfaktoren (II) 
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Social Development Research Group, 2003 



 
 
 
 

Stadtteile/Gemeinden haben unterschiedliche Profile  
für Risiko und Schutz: 
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Communities That Care – Phasen und Ziele  

Phase 1  

CTC 
 vorbereiten 

• Kommunale 
Entscheidungsträger 
einbeziehen 
 

• Prozessverantwortung 
klären 
 

• Lokale 
Koordinationsstelle 
einrichten 
 

• Einsatzgebiet und 
Reichweite definieren 
 

• Beteiligungsbereitschaft 
 klären    

 

 

Phase 2 

Organisationsstrukturen 
einrichten  

• Kommunale  
 Lenkungsgruppe  
 einrichten 

 

• Gebietsteam auf  
 Sozialraumebene 
 einsetzen 

 

• CTC – Orientierungs- 
training   

 

• Schülersurvey 
 durchführen 

Phase 3 

Gebietsprofil  
erarbeiten 

• CTC-Training 
„Risikoanalyse“ 

 

• Priorisierung von Risiko- 
 und Schutzfaktoren 

 

• CTC- Training 
„Stärkenanalyse“  

 

• bestehende  Angebote  
analysieren,   
Lücken in Bezug auf 
Prioritätsfaktoren 
identifizieren 

 

• Veröffentlichung 
 Gebietsprofil  

Phase 4 

Präventionsplan 
aufstellen  

• CTC-Training 
„Präventionsplan 
erstellen“ 

 

• Präventionsziele 
formulieren 

 

• Programme und 
Maßnahmen passend 
zum Gebietsprofil 
auswählen 

 

• Umsetzungskonzept   

Phase 5 

Präventionsplan 
umsetzen und evaluieren 

• CTC-Training 
„Präventionsplan 
umsetzen“ 

 

• Monitoring der 
Umsetzung 

 

• Evaluation der 
Ergebnisse, 
Wiederholung 
Schülerbefragung 

 

• Nachsteuerung 
Präventionsplan 

Wer entscheidet über 
Ressourcen, wer führt 
Präventionsaktivitäten 
aus? 

Wer muss mit wem auf 
welche Weise 
zusammenarbeiten? 

Welche Risiko- und 
Schutzfaktoren sind am 
wichtigsten in einem 
Stadtteil/ einer 
Gemeinde? 

Welche Programme 
können die Lücken in 
der Angebotsstruktur 
füllen? 

Wie können 
Maßnahmen mit hoher 
Qualität umgesetzt 
werden? 



  

Bewertung  
Risiko,  

Schutz und  
Ressourcen 

 
 
 

 

Implementieren 
und Evaluieren 

getesteter 
Präventions- 

strategien 
 
 
 

 

Stärkung von 
priorisierten 

Schutzfaktoren 
 

Senkung von 
priorisierten 

Risikofaktoren 

Zunahme von  
positiven 

Entwicklungen 
bei Jugendlichen 

 
Reduzierung von 

Problem- 
verhalten 

  

Vision für ein 
sicheres und 
förderliches 
Gemeinwesen 

 
 
 

 

Prozess Messbare Ergebnisse 

    6-9 Mon.        1 Jahr             2-5 Jahre             4-10 Jahre 

CTC – Langzeitstrategie: Zeitlinie 
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CTC Schülerbefragung: 

Messung von 
 
 6 Problemverhalten  
    (Gewalt, Delinquenz, problematischer Alkohol und Suchtmittelgebrauch,   
    Schulausfall, Teenagerschwangerschaften, Depressionen) 
 
 16 Risikofaktoren mit 22 Risikofaktorenskalen und  

 
 11 Schutzfaktoren 
 

 
Befragung von  
 
 SchülerInnen  im Alter von 12 – 18 im Rahmen einer Schulstunde im 

Klassenverband, mit web-basierten Fragebogen 
 

 Modellversuch SPIN: n = 4.364 SchülerInnen in 48 Schulen in Hannover, 
Göttingen und LK Emsland   
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Warum eine gebietsbezogene Priorisierung ? 

 

- begrenzte Ressourcen – Fokus für Planung – zielgerichteter Einsatz von 
Ressourcen  

 

- Vermeidung der Stigmatisierung einzelner „Problemgruppen“ 

 

- Etablierung eines breiten Konsenses über Aufgaben, Schwerpunkte und  
Perspektiven bezüglich der Vorgehensweise; „gemeinsame Sprache“ 

 

-   Unterstützung für die Förderung/ Finanzierung daraus abgeleiteter 
Maßnahmen   

CTC Schülerbefragung:  
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CTC – Schülerbefragung Fragebogen   



Beispielgrafiken (1) 

Ergebnispräsentation Survey:   

17 



Beispielgrafiken (2) 

Ergebnispräsentation Survey:   
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Beispielgrafiken (3) 

Ergebnispräsentation Survey:   
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Beispielgrafiken (4) 

Ergebnispräsentation Survey:   
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Praxisbeispiel Gebietsprofil: 
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Erfolgversprechende Präventionsansätze:   
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„Grüne Liste Prävention“: Übersicht erfolgversprechender  
und effektiver Präventionsprogramme 
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www.grüne-liste-prävention.de 
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Suche bezogen auf Risiko- und Schutzfaktoren: 



Ziel: Auswahl von Programmen passend 

zum Risiko-/ Schutzfaktoren - Profil:   
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CTC - Evaluationsergebnisse aus den USA:   

- Verbesserte institutionen- bzw. behördenübergreifende Zusammenarbeit 

- Weniger Überschneidung in den Einrichtungsangeboten 

- Vermehrte Nutzung nachweislich wirkungsvoller bzw. vielversprechender 
  Präventionsansätze 

- Stärkere Einbeziehung von Hauptamtlichen, Bürgern und Jugendlichen in 
  Präventionsaktivitäten  

- neu: Reduktion von Problemverhaltensweisen (randomisierter 
  Kontrollgruppenversuch) 
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Koordination Lenkungskreis  

(MS, MI, MJ, MK, LPR, LAG und 

AG Kommunaler Spitzenverbände) 

 

SPIN- Projektleitung 

Programm - Datenbank  
 

Modellstandort Hannover:  
Fachbereich Jugend und Familie  

FH Köln, Forschungsschwerpunkt Sozial 
– Raum - Management 

Evaluation und wissenschaftliche 
Begleitung  

LAG Soziale 
Brennpunkte 

Niedersachsen e.V.  

Niederländisches 
Jugendinstitut NJI und 
Verwey-Jonker-Institut 

und DSP - groep 

arpos Institut 

Schülersurvey 

Modellstandort Emsland:  
Landkreis und PI Emsland/ Bentheim 

Modellstandort Göttingen:  
Dezernat Jugend und Schule, 

Jugendhilfe Göttingen e.V.  

Landespräventionsrat 

LPR 

SPIN Projektstruktur Finanzierung durch: 
 
 
 
 
 
 Laufzeit: 2008 – 2011/2012 
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Zentrale Fragestellungen des Modellversuchs: 

Führt CTC an den Standorten zu einer: 
 
 

 Ausrichtung der Präventionsarbeit auf überprüfbare Ziele  
    im Rahmen einer langfristigen Entwicklungsstrategie? 
  
 breit geteilten Ursachenanalyse über verschiedene Handlungs- 
     und Präventionsbereiche hinweg?  
 
 qualitativ verbesserten Zusammenarbeit von Einrichtungen, 
     Projekten, Akteuren im Sozialraum? 
 
 Identifizierung von Lücken in der Präventionskette und der Entwicklung 
     von strategischen Plänen zum Schließen dieser Lücken? 
 
 vermehrten Verwendung von evidenz-basierten Programmen? 
 



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 
 

  
Kontakt: frederick.groeger-roth@mj.niedersachsen.de  
                 www.spin-niedersachsen.de  

 


